
#Die Speise des Israeliten und die Speise des Fremden
Wie die Grundlage, so war auch der Mittelpunkt ihrer Religion bestimmt. Sie hatten sich 
an dem Ort zu versammeln, wo der HERR seinen Namen hinsetzen wollte. Welch ein 
Vorrecht für alle, die diesen herrlichen Namen 
wirklich liebten! Wir sehen an dieser und vielen anderen Stellen des Wortes, welchen 
Wert Gott darauf legte, dass sein Volk sich immer wieder um ihn versammelte. Es war 
seine Freude, sein geliebtes Volk in seiner Gegenwart 
versammelt zu sehen, wobei es sich an ihm und an der Gemeinschaft untereinander 
erfreute und sich gemeinschaftlich von der Frucht des Landes des HERRN nährte. 
„Und du sollst essen vor dem HERRN, deinem Gott, an dem Ort, den er 
erwählen wird, um seinen Namen dort wohnen zu lassen, den Zehnten deines 
Getreides … damit du den HERRN, deinen Gott, fürchten lernst alle Tage.“ Kein 
anderer Ort konnte nach dem Urteil eines treuen Israeliten mit diesem 
verglichen werden. Jeder, der den HERRN liebte, zog mit Freuden zu diesem 
geheiligten Ort, wo Gott seinen Namen wohnen ließ. Nur denen, die diesen Gott nicht 
kannten, mochte der Weg des Volkes zum Haus Gottes, um ihren Zehnten 
dorthin zu bringen, merkwürdig erscheinen, und das umso mehr, je weiter der Weg war,
 den viele unter ihnen zurückzulegen hatten. Sie mochten denken: Warum sich so viel 
Mühe und Beschwerde machen? Warum kann man nicht genauso gut 
zu Hause essen? Aber das Wort Gottes hatte einen triftigen Grund für seine Reise zu 
dem von Gott bestimmten Ort, und dieser Grund lag in dem einfachen, aber 
inhaltsreichen Wort: „Der Herr ist da!“ Wenn ein Israelit im Eigenwillen 
zu Hause geblieben oder an einen selbstgewählten Ort gegangen wäre, so wäre er 
dort weder in Gemeinschaft mit dem HERRN noch mit seinen Brüdern gewesen. Er 
hätte allein essen müssen. Auch hätte er sich das Gericht Gottes 
zugezogen, da ein solches Verhalten für den HERRN ein Gräuel gewesen wäre. Es 
gab nur einen Mittelpunkt, und diesen hatte nicht der Mensch, sondern Gott erwählt. 
Der König Jerobeam war vermessen genug, um aus selbstsüchtigen 
politischen Zwecken in die göttliche Ordnung einzugreifen, indem er zwei Kälber zu 
Bethel und Dan aufstellte. Aber alle, die dort opferten, dienten den Dämonen und nicht 
Gott. Es war eine Handlung gottloser Vermessenheit, wodurch 
Jerobeam das gerechte Gericht Gottes über sich und sein Haus brachte. In der 
späteren Geschichte Israels wird „Jerobeam, der Sohn Nebats“ öfter erwähnt als ein 
trauriges Beispiel der Ungerechtigkeit für alle gottlosen Könige (1. 
Kön 12,26 ff.). Aber Gott hatte nicht nur einen Ort der Anbetung bestimmt, sondern 
auch dafür gesorgt, seinem anbetenden Volk den Weg dahin so leicht wie möglich zu 
machen. „Und wenn der Weg zu weit für dich ist, dass du es nicht 
hinbringen kannst, weil der Ort fern von dir ist, den der HERR, dein Gott, erwählen wird,
 um seinen Namen dahin zu setzen, wenn der HERR, dein Gott, dich segnet, so sollst 
du es für Geld geben; und binde das Geld in deine Hand 
zusammen und geh an den Ort, den der HERR, dein Gott erwählen wird. … und iss 
dort vor dem HERRN, deinem Gott, und freue dich, du und dein Haus“ (V. 24–26). Der 
HERR hatte in seiner Fürsorge und Liebe Acht auf alles. Er räumte 
seinem Volk jede Schwierigkeit aus dem Weg, um es ihm möglich zu machen, in seiner 
Gegenwart glücklich zu sein. Mussten nicht alle, die den HERRN liebten, den Wunsch 
haben, seinen Herzenswunsch zu erfüllen, sein erlöstes Volk an 
dem von ihm bestimmten Ort versammelt zu sehen? Hätte nicht ein Israelit, der die 
Gelegenheit vernachlässigte, dadurch bewiesen, dass er kein Herz für Gott und sein 
Volk hatte, und dass er nach seinem eigenen Willen handelte, was 



noch schlimmer war? Hätte er eingewandt, er könne auch zu Hause oder anderswo als 
gerade an dem vom Herrn bestimmten Ort glücklich sein, so wäre das ein falsches 
Glück gewesen, weil es auf dem Weg des Ungehorsams und der 
eigenwilligen Vernachlässigung des göttlichen Gebots gemacht wurde. 


